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Die Autorin und das Schaf


Nicole Raukamp, Jahrgang 1974, ist Schleswig-Holsteinerin, Wahl-Sardin, Europäerin und ewig Reisende, auch vor der Haustür. Das pecora nera (italienisch: schwarzes Schaf) ist ihr Alter Ego auf Sardinien. Seit diesem Jahrtausend bereist Nicole Raukamp ganz Sardinien zu allen Jahreszeiten und berichtet seit 2010 auf dem Reiseblog » www.pecora-nera.eu von ihren Streifzügen. 2017 veröffentlichte sie im Eigenverlag den ersten Reiseführer direkt von der Insel: »Sa Sardigna – das Reisebuch aus Sardinien für das ganze Jahr« (leider vergriffen). Sie hat mehrere Filmdokumentationen über Sardinien vor Ort begleitet und ist Storyscout für Autoren, Redakteure und Kreative. Beruflich ist sie freie Beraterin für Internationale Kommunikation. Weil es so schön ins Puzzle passt, organisiert sie auf Sardinien Fachreisen, Workshops und Incentives – nachhaltig und im Einklang mit Land und Leuten. Als Seglerin plant sie nachhaltige Segeltörns und engagiert sich in Meeresschutzprojekten.


Webseiten » www.nicoleraukamp.com » www.pecora-nera.eu » www.sardinien-incentive.de » www.segelrevier-sardinien.de





Beeehdienungsanleitung für dieses Buch


Dieses Reisebuch kannst du einfach nur lesen. Es will dich inspirieren und auf neue Urlaubsideen bringen. Nicht mehr, nicht weniger. Weil die Autorin aber auch Bloggerin und ein schwarzes Schaf ist, hat es einige Besonderheiten:
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Weiterlesen auf www.pecora-nera.eu » Blogcodes


Zur Vertiefung gibt es in / neben den Texten Blogcodes als Querverweise: Gib die Ziffern auf » www.pecora-nera.eu ins Suchfeld ein, klicke auf das Suchergebnis und lies weiter. Als Ergänzung zum Buch ist eine strapazierfähige Straßenkarte sinnvoll. Auch ein klassischer Reiseführer kann hilfreich sein. Buchtipps » Blogcode 2193


Übersetzungen


Einige Begriffe in italienischer oder sardischer Sprache lohnt es sich zu kennen, darum habe ich sie im Text direkt übersetzt: Sardinien / Sardegna. Das dient der Vertiefung sowie dem Verstehen und der Verständigung vor Ort. Ich hoffe, der Lesefluss ist trotzdem gut.
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Hasch mich, ich bin der hashtag! » #natürlichsardinien


Das schwarze Schaf teilt Impressionen von seinen Streifzügen gern auf Instagram (Profil @pecoraneraeu / Hashtags #natürlichsardinien #echtsardinien #sardinienimganzenjahr). Ich habe bei einigen Bildern in diesem Buch weitere Hashtags angegeben, auch in italienischer Sprache, damit du für deine »virtuelle Weiterreise« eine gute Auswahl und vielfältige Eindrücke, auch von Einheimischen, bekommst.
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Schwarzschaf-Tipps


Manchmal, wenn ich ein Kapitel fertig geschrieben hatte, kam das schwarze Schaf und blökte: »Aber das und das hast du gar nicht erzählt!«. Damit es endlich Ruhe gab, sind seine (unfassbar klugen) Beeehmerkungen und Einfälle in Schwarzschaf-Tipps am Seitenrand gewandert. Markiert mit einem Schäfchen. Womit auch sonst …


Außerdem gibt es Fußnoten sowie auf » Seite → ein Ortsregister.





16 Sofort-Tipps vom schwarzen Schaf


Einfach drauflos reisen und direkt ankommen: Mit diesen schwarzschafigen Sofort-Tipps zeigst du dem Planungswahn die kalte Schulter und bist ohne Umwege im wirklich wahren Sardinien. Und du ahnst es schon: Das ist erst der Anfang …
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	Hirtentum » Sardinien, Insel der Schafe. Du findest uns überall! » Seite →



	Gigantengräber » Waren es tatsächlich Giganten, die in den megalithischen Bauten bestattet wurden? » Seite →



	Nuraghen » Ca. 7.000 (!) dieser einzigartigen Bauwerke gibt es inselweit » Seite →



	Domus de Janas » Die »Feenhäuser« bergen kulturelle Schätze » Seite →



	Cannonau-Geschichten » Der schwere Rotwein ist quasi der Hauswein der Insel und ihr ganzer Stolz » Seite →



	Polyphoner Gesang » Stimmen die Hirten in der Barbagia den Cantu a tenore an, lauschten selbst die Schafe … » Seite →



	Gennargentu » Da, wo sich die Insel auf über 1.800 Meter erhebt, findest du stille, natürliche Oasen, tolle Wanderpfade und echte Privacy » Seite →



	Carrasegare! » Urtümlich und wild wird es beim traditionellen Masken-Karneval in der Barbagia » Seite →



	Reiterfeste » Sarden sind Pferdemenschen und feiern gern Feste. Nicht zu verpassen: die Sartiglia » Seite →



	Inselkunst » Vom sardischen Athen bis zu Skulpturen und Murales erwartet dich inselweit Erstaunliches » Seite →



	Outdoor-Paradies » Anspruchsvolle, wilde Landschaften und geniale Treks » Seite →



	Bergbau-Vergangenheit » Minen erzählen von Reichtum und Armut einer Insel » Seite →



	Surfen, Segeln, Kiten » Wind weht ständig an allen Küsten und hat viele Namen! » Seite →



	Sardische Küche » Inspiriert von der Hirtenküche, unverfälscht, natürlich-raffiniert » Seite →



	Lupi di Mare » Maritime Kultur, in der Lateiner Segler und Seebären Wölfe sind » Seite →



	Costa Smeralda » Was von der Idee eines unsichtbaren Refugiums übrig blieb » Seite →
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Eine Insel für das ganze Jahr
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Schwarzschafig reisen: Willkommen auf Sardinien!


Reisen ist Balsam für die Seele und erweitert unseren Horizont. Eine Reise trägt uns über äußere und innere Grenzen. Wir lernen, andere Lebenswirklichkeiten anzuerkennen und wertzuschätzen. Weil wir uns aber gleichzeitig um das Klima und den Planeten sorgen, vermeiden wir weite Flugreisen und peilen Nahziele in Europa an. Wir wollen regenerieren, aus dem Alltag fliehen, Neues sehen und erleben, Menschen und Kulturen kennenlernen. Unser Urlaub – das soll aber auch die schönste Zeit des Jahres sein! Wir haben das tiefe Bedürfnis, uns selbst etwas Gutes zu tun. Und sei es nur, um uns zu belohnen, weil wir den täglich gleichen Trott und das Schietwetter zu Hause so tapfer ertragen. Die Sehnsucht nach Wärme und Dolce Vita trägt viele von uns fast automatisch nach Italien. Und Sardinien.


Ha! Fein für mich, als Sardinien-Bloggerin und Autorin. Dachte ich. Denn als ich dieses Buch schon fast fertig geschrieben hatte, würfelte ein fieses Virus sowohl meine eigenen Pläne als auch den Tourismus weltweit kräftig durcheinander. Mein und unser aller Radius wurde auf einmal ganz klein. Die Freiheit, einfach dort hinzufahren, wo es mir und uns gefiel, war von heute auf morgen eingeschränkt. Und so wuchs bei den Menschen ein Wunsch ins quasi Unermessliche: Alles möge bitte wieder normal werden, so wie es einmal war. Verständlich.


Wir vergessen nur, dass unter normalen Umständen gar nicht alles gut war. Ja, möglicherweise haben wir dazugelernt. Wir fanden immerhin eine Zeit lang schön, als Delfine durch Häfen schwammen und Tiere durch Städte liefen – nur weil die Menschen in ihren Häusern geblieben sind und konsequent auf Pause gedrückt haben (aber auch nur, weil sie es mussten, nicht weil sie es wollten). Deutlicher konnten die Tierchen uns jedenfalls nicht zeigen, wie sehr wir sie sonst stören. Etwas Ähnliches erlebt Sardinien übrigens jeden Winter, wenn die Touristen weg sind: menschenleere Strände, an denen Hirsche galoppieren und Kühe ruhen; von Mufflons flankierte Treks; Straßen, auf denen kaum Autos fahren, aber Greifvögel über dir ihre Kreise ziehen.


In erster Linie ist es dieses natürliche Sardinien, das ich dir mit diesem Buch zeigen möchte. Mein Wunsch ist nämlich, dass Urlauber im Rahmen ihrer Möglichkeiten zum Schutz der Insel beitragen. Denn leider ist Sardinien an sehr vielen Stellen geschunden, das ökologische Gleichgewicht fragil und selbst das kristallklare Meer ist nicht überall so gesund, wie es aussieht und sein könnte. Der Tourismus ist nicht ganz unschuldig daran, aber die heilige Kuh tastet niemand an.




Meine schwarzschafige Reisephilosophie


» Neugieriges, naturverbundenes und nachhaltiges Reisen durch das echte Sardinien im ganzen Jahr, in allen Regionen, abseits touristischer Trampelpfade, im Einklang mit der Landeskultur. – Nicole Raukamp, das schwarze Schaf (italienisch: pecora nera) auf Sardinien
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Wir brauchen wirklich ein neues, nämlich ein natürliches Normal. Ein sinnvolles Gegengewicht, speziell im Tourismus. Werden wir anspruchsvoller und qualitätsbewusster. Nehmen wir die nachhaltigen Alternativen zum Konsum-Tourismus an. Fordern wir Natürlichkeit explizit ein. Ein umwelt- und kulturbewusster, fairer und natürlicher Urlaub auf Sardinien ist nicht schwer. Denn die Insel verfügt nicht nur über unberührte Landschaften, die wir hautnah erleben können, sondern gründet auf einer alten, naturverbundenen Kultur. Sarden sind Gastgeber aus kulturell tief verankerter Selbstverständlichkeit. Diese Gastfreundschaft ist wiederum eng mit der Landwirtschaft und dem Selbstversorger-Prinzip verknüpft: Ich denke an all die Bauernhöfe / aziende agricole, Weinbauern, Hirten, aber auch an die vielen Familien mit eigenem Garten, die schon immer bei Kilometer Null auf natürliche Weise produzieren. Das Agriturismo-Konzept bringt Reisende schon seit den 60er-Jahren ganz nah an Land und Leute. Es ist alles längst da.


Wenn es um nachhaltigen Urlaub geht, ist auf Sardinien ein weiterer Aspekt essenziell wichtig: die Destagionalizzazione, übersetzt in etwa Ent-Saisonalisierung. Dazu müssen wir in unseren Köpfen das stereotype Sardinien-Bild von Sommer, Sonne und Strand auflösen. Das gilt sowohl für Urlauber, als auch für alle, die in der Reisebranche arbeiten.


Ich widme in diesem Buch bewusst jedem einzelnen Monat ein eigenes Kapitel, denn ich wüsste keine Jahreszeit, in der nicht ein fantastischer Urlaub auf Sardinien möglich wäre. Als mein Alter Ego, das schwarze Schaf, bewege ich mich bevorzugt abseits der typischen Urlaubs-Reisezeiten und Rennstrecken auf der Insel. Ich suche Orte, die mich beeindrucken – und die uns helfen, Sardinien zu verstehen.


Mein Schlüssel zur Insel liegt im Alltag. Damit meine ich all das Gute, das bleibt, wenn das Etikett Tourismus entfernt wird: die spektakuläre Natur, das archäologische Erbe, die Landeskultur mit Festen und Traditionen, die kulinarischen Genüsse, die Menschen und ihre Arbeit. Vor allem Letzteres. In dem alltäglichen Schaffen von Winzern, Hirten, Landwirten, Förstern, Guides, Geologen, Archäologen, Museumsbetreibern, Kunsthandwerkern, Köchen, Teppichknüpfern, Fischern und Köchen offenbart sich der ganze Schatz Sardiniens.


Ich verspreche: Die Insel hält eine Vielfalt bereit, für die ein ganzes Leben – geschweige denn ein Buch – nicht ausreicht, sie zu erfassen.


Nicole (aka pecora nera)
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Sardinien ist määähr als Meer!


Alle, die mehr wollen, als am Strand den Wechsel ihrer Hautfarbe von Büroweiß über Hummerrot bis Brathähnchengold zu beobachten, seien Willkommen im schwarzschafigen Crash-Kurs für Erstreisende: »Zwölf Weisheiten über eine Insel«


1. Sardinien ist groß


Das allererste, das du über Sardinien wissen muss, wenn du noch nie da warst: Die Insel ist groß. Wirklich groß. Riesengroß. Mega groß. Sagte ich schon: groß?! Die Fläche beträgt 24.089 Quadratkilometer. Damit ist Sardinien nach Sizilien die zweitgrößte Insel im Mittelmeer. In dieser Fläche fände Rügen etwa 30 Mal Platz. Sardinien ist mehr als doppelt so groß wie Jamaica, umfasst aber nur ein Drittel von Irland, ein Viertel von Island, ein Zehntel von Neuseeland und ein Neunzigstel von Grönland. Haiti in der Karibik und Somerset Island im arktischen Meer vor Kanada sind ungefähr genauso groß wie Sardinien – wobei Haiti gut sieben mal so viele Einwohner hat und Somerset gar keine.


Die Nord-Süd-Ausdehnung (Luftlinie) beträgt ca. 300 Kilometer, West-Ost ca. 150 Kilometer. Das ist weit. Über Serpentinen durchs Hinterland noch weiter. Entfernungen messen die Einheimischen darum selten in Kilometern, sondern in Zeit, die du hast, brauchst oder dir nimmst. Faustregel: Im Auto schaffst du auf der Landstraße etwa einen Kilometer pro Minute, auf den kurvigen Provinzstraßen und in den Bergen bist du definitiv langsamer und brauchst schon für 40 Kilometer eine geschlagene Stunde. Oder mehr, wenn mal wieder eine Schafherde deinen Weg kreuzt. Es wäre aber auch zu schade, zu hetzen. Denn quasi jeder Fleck möchte, dass du bleibst. Jeder Ort hat etwas Besonderes, das dich aufhalten könnte. Das schwarze Schaf hält, wo andere weiterfahren und entdeckt und erlebt darum stets Neues.


Schön und gut. Aber was sagt mir das alles? Vor allem eins: Selbst, wenn du noch so gut planst (Spoiler: Sardinien funktioniert ungeplant noch viel besser) wirst du in zwei, drei Wochen Urlaub nicht schaffen, alle Regionen zu bereisen. Das ist essenzielles Wissen über Sardinien. Diese Erkenntnis nimmt dir den Druck, alles sehen zu müssen – weil es nicht möglich ist. Mach dir also keinen Stress! Fange irgendwo an, mit dem Finger auf der Landkarte, an einem Punkt, der dich neugierig macht. Reise dann der Nase nach weiter. Halte, wo es dir zusagt oder dich jemand aufhält. Und dann komm' halt nochmal wieder, wenn es dir gefallen hat. So 'ne Insel läuft ja nicht weg. Aber, apropos Insel …
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Die sardische Fahne auf einem Murales in Orgosolo (» Seite →)
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Sardinien lebt schon immer von der Landwirtschaft; beeindruckende Repräsentanten sind die Ochsen aus Settimo San Pietro







[image: ]


Die phönizische Handelsstadt Tharros und der spanische Turm am Capo San Marco zeugen von Fremdeinflüssen






2. Sardinien ist gar keine Insel


Tadaaaaaa! Überraschung für alle Strandurlauber! Hä? Was? Keine Insel? Was mach’ ich denn nu?! Keine Sorge, das Meer ist nie weit weg. Und: Ja, Sardinien hat einige der schönsten Buchten des Mittelmeeres, vielleicht sogar der ganzen Welt. Cala Luna und Cala Goloritzè müssen sich hinter Thailand wirklich nicht verstecken und Karibikfeeling findest du inselweit. Kuriosum: Nur zwei Orte auf Sardinien sind weiter als 50 Kilometer Luftlinie vom Meer entfernt: Anela und Bultei, in der historischen Region Goceano. Trotzdem ist wichtig zu verstehen: Die Sarden begreifen sich selbst in der Mehrheit nicht unbedingt als Insulaner. Für sie ist Sardinien mehr Land / terra als Meer / mare. Mehr Hinterland als Küste. Es gibt Orte, an denen du sogar vergisst, dass Sardinien ein Meer hat.


Das echte Sardinien ist wie eine Insel in der Insel. Das wiederum ist historisch bedingt: Die Sarden zogen sich vor den verschiedenen Invasoren und Besatzervölkern, die die Insel über sehr lange Zeit ausbeuteten (» Seite →), ins Inselinnere zurück. Sie lebten im Hinterland, im Schutz der Berge und speziell dort, wo fruchtbares Land war – und das ist in diesen klimatischen Breiten rar gesät. Sie waren und sind Hirten, Landwirte, Weinbauern. Kühe und Schafe brauchen Futter und Wasser. Auch Weizen, Olivenbäume oder Weinreben gedeihen im Strandsand und auf Felsen nicht besonders gut.


Nimm das darum als nächste Faustregel: Je weiter du dich ins Landesinnere bewegst, desto echter, authentischer und originaler wird Sardinien. Die wahren Perlen findest du abseits der Urlaubsorte an den Küsten (Ausnahmen bestätigen natürlich die Regel). Wenn du wirklich nah an Land und Leuten reisen willst, fasse darum Gastgeber im Hinterland und Inselinneren ins Auge (» Seite →). Und manche Bergdörfer haben sogar Meerblick.


3. Sardinien ist unendlich vielseitig


Die Insel in all ihrer Vielfalt, mit ihren Eigenarten und Möglichkeiten wirst du in einem einzigen Urlaub nicht erfassen können. Endless island / unendliche Insel titelte eine Werbekampagne der autonomen Region Sardinien mal, und der Slogan war wirklich gut gewählt. Das lässt sich überall entdecken: Fast jedes Dorf hat eine eigene Kultur und Tradition, manche eine eigene Sprache. So ist das Fischerstädtchen Cabras mit dem Hirtendorf Fonni nicht ansatzweise zu vergleichen – ein Unterschied wie Tag und Nacht. Du findest korsische, spanische, genuesische, phönizische und gar arabische Einflüsse: Sardinien ist historisch bedingt multikulturell. » Seite →


Die Insel wechselt quasi hinter jedem Berg ihr Aussehen – die sanften Hügel im Medio Campidano wirken lieblich, die Felslandschaften der nördlichen Gallura, zum Beispiel am Capo Testa oder bei Aggius, hingegen wirken wie auf einem anderen Planeten. Der Supramonte gibt sich unzugänglich und ist pure Wildnis, das Sulcis oder das Oristanese wiederum sind offen, bewirtschaftet und übersichtlich. Selbst in einer einzigen Region sind manchmal starke Unterschiede sichtbar. Nehmen wir das höchste Gebirge, den Gennargentu: An den südlichen Hängen erinnert die Landschaft an den Wilden Westen, dann dominieren wieder hohe Nadelbaumwälder. Der höchste Gipfel, die Punta La Marmora, verliert sich in flacher und fast baumloser Landschaft. Der Gipfel Perda Liana hingegen sticht markant hervor, du überblickst von ihm tiefgrüne Wälder und er war ein Orientierungspunkt für wandernde Hirten.


Für Outdoorfreunde und Aktivurlauber ist Sardinien ein Paradies. Du findest traumhafte Bedingungen zum Wandern, Trekking, Klettern, Biken, Reiten, Segeln, Kayaken, Kiten, Surfen, Paragliding, Canyoning. Und alles in unterschiedlichsten Landschaften und Schwierigkeitsgraden.


4. Sardinien ist ein Reiseziel für das ganze Jahr


Im Sommer, in den beliebtesten Urlaubsorten (» Blogcode 24241) blitzt nur ab und zu das echte Sardinien durch. Auch, weil fast zu viele Leute da sind. Einige Strände platzen aus allen Nähten, an anderen werden Zugangsbeschränkungen erlassen oder stehen unter Schutz (z. B. Cala Goloritzè, Cala Coticcio, Cala Andrea …). Du stehst in der Hauptsaison auf dem Weg zum Strand oder Flughafen im Stau, Restaurants sind ständig ausgebucht. Hotels, Mietwagen und Ferienhäuser kosten ein halbes oder ganzes Vermögen. Trick 17, falls du auf die Hauptsaison festgelegt bist: Urlaube einfach in weniger frequentierten Regionen, z. B. an der Costa Verde im Südwesten, auf den vorgelagerten Inseln San Pietro und Sant′Antioco im Süden oder noch besser: in einem der gewachsenen Dörfer im Inselinneren.


Die wahre Schönheit und die Ursprünglichkeit Sardiniens offenbaren sich in der Nebensaison (» Seite →): im Winter, Frühling und Herbst. Zwischen Januar und März werden archaische, überlieferte Feste gefeiert. Du erlebst die Menschen in ihrer Dorfgemeinschaft, ungekünstelt und offen. Im April und Mai blüht und grünt die Insel und fällt in abwechselnd gelbe, pinke, rote, türkis- und orangefarbene Farbtöpfe (» Seite →). Im Herbst ist das Wasser noch warm und die Menschen kommen nach der Saison wieder zur Ruhe. Es sei denn, sie feiern eines ihrer wunderbaren Dorf- oder Kirchenfeste, organisieren Kulturevents, Literatur- und Musikfestivals, Sport-Events, Weinfeste, Frühlingsfeste, Herbstfeste … Eine Übersicht der wichtigsten Feste im Jahr findest du auf meinem Blog. » Blogcode 2229


5. Sardinien ist das vielleicht größte Freilichtmuseum Europas


Die archäologischen Schätze Sardiniens sind immens. Über die Insel verteilt sind Zeugnisse der neolithischen und bronzezeitlichen Kulturen zu finden: rund 7.000 Nuraghen (» Seite →), ca. 3.500 Feenhäuser / domus de janas (» Seite →), etwa 800 Gigantengräber / tombe dei giganti (» Seite →) und 40 Brunnenheiligtümer / pozzi sacri (» Seite →). Dazu die Naturmonumente (» Seite →), Stauseen (» Seite →), Bergbau-Minen (» Seite →), Hirtenhütten (» Seite →), Burgen, Kirchen … Nur römische Bauten lassen sich im Gegensatz zum italienischen Festland quasi an einer Hand abzählen.


Weil es so viele sind, werden nicht alle archäologische Stätten gleich gut gepflegt. Gleichzeitig ist eine große Anzahl auch deshalb kostenfrei zugänglich (bei aller Vorsicht). Gern bezeichnet man Sardinien als das größte Museum unter freiem Himmel. Das wiederum hat es mit dem Land gemein, zu dem die Insel politisch gehört: Italien. Aaaber …


Sardus Pater
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Der »Tempio di Antas« bei Fluminimaggiore ist eines der wenigen Bauwerke der Römer. Auch die Punier hatten ihre Finger im Spiel.





6. Sardinien ist nicht Italien


Nein? Aber ich bin doch in Italien und man spricht doch Italienisch?! Stimmt. Aber Sardiniens Selbst- verständnis hat mit dem der Leute auf dem Stiefel relativ wenig zu tun. Sarden sind Bürger der Auto- nomen Region Sardinien / Regione Autonoma della Sardegna (» regione.sardegna.it) und erst danach italienische Staatsbürger (und nur, weil sie müssen). Fragt jemand, woher sie kommen, sagen sie: »Aus Sardinien«. Erst wenn das jemand (z. B. im Ausland) nicht kennt: »Das gehört zu Italien«. Sie sagen selten: »Ich bin Italiener«. Das ist so ähnlich wie mit den Inuit in Grönland: Die sind auch keine Dänen.


Die Sarden tragen ihre eigene Fahne, die Bandiera dei Quattro Mori, und pflegen ihren Inselstolz, was viele mit Nationalismus verwechseln. Doch sie sind eigentlich nur tief mit ihrer Insel verwurzelt: Cagliari ist um einiges älter als Rom (» Seite →), die Nuraghen sind deutlich älter als das Kolosseum. Die sardische Kultur ist älter als alles, was wir vom römischem Reich kennen. Das weiß allerdings nicht mal jeder Italiener.


Der Sarde schweigt und genießt den Ruhm in Stille. Die Mentalität der Einheimischen hat mit der des aufgedrehten und ständig singenden Italieners wenig zu tun. Wobei das natürlich Verallgemeinerungen sind, die nicht immer stimmen. Sagen wir so: Ich empfinde die Sarden generell als eher stille, fleißige, manchmal melancholische Gesellen. Das ist aber sehr angenehm für allein reisende Frauen: Sardische Männer begegnen ihnen respektvoll und zuvorkommend. Das ist tief in der Landeskultur verwurzelt. » Seite →


Überhaupt halten Sarden gern an dem fest, was sie kennen und sich bewährt hat. Neues wird mit Vorsicht genossen. Das hemmt Innovationen und vieles bleibt sehr provinziell. Aber die Gesellschaft bewahrt dadurch wichtige Werte wie Freundschaft, Familie, Gastfreundschaft und Hilfsbereitschaft.


Sa cosa ant iga durat de pius.


La roba antica dura di più. / Die alten Dinge währen am längsten. – Sardisches Sprichwort



7. Sardinien gehörte zu den großen Kulturen im Mittelmeer


Sardinien ist seit langer Zeit bewohnt. Die ältesten Fossile menschlichen Ursprungs aus dem Jungpaläolithikum (ungefähr als der Neandertaler in Nordeuropa lebte) fand man in der Grotte Corbeddu bei Oliena. Im Nordwesten, im Logudoro wurden in der Jungsteinzeit die großen sardischen Kulturen geboren und breiteten sich über die Insel aus: Ab etwa 4000 vor unserer Zeit entwickelte sich die Cultura di Bonu Ighinu. Die ältesten verifizierten Keramiken und Siedlungsspuren fanden Archäologen in der Grotta Sa Ucca de su Tintirriolu bei Mara in dem Landstrich, der Bonu Ighinu genannt wird. In dieser Zeit wurden Menhire und Dolmen errichtet. Ab ca. 3200 v.u.Z. entwickelte sich die Cultura di Ozieri bzw. Cultura di San Michele. Viele der in Felsen gehauenen Grabstätten (domus de janas / Feenhäuser » Seite →) stammen aus dieser Zeit. Der Altar von Monte d′Accoddi nahe Porto Torres wurde um 3000 v.u.Z. gebaut. Die Cultura di Monte Claro (ab ca. 2500 v.u.Z.) hatte ihre Hochphase im Süden, im Cagliaritano, Spuren reichen bis in den Nordwesten. Die Cultura di Bonnanaro (ab ca. 1800 v.u.Z.) breitete sich bis ins Sulcis aus. Die Nuraghen hingegen (» Seite →) stammen aus der anschließenden Bronzezeit (ca. 1600 bis 800 v.u.Z.).


Als Höhepunkt der steten gesellschaftlichen und kulturellen Entwicklung trieben nuraghische Navigatoren Handel und standen in regem Austausch mit anderen großen Kulturen (» Blogcode 24389). Man fand sardische Keramiken und Exportprodukte wie Bronze und Obsidian im gesamten Mittelmeerraum, von Portugal bis Kreta. Einige sehen einen Zusammenhang mit dem Kriegervolk der Shardana. » Seite →


8. Sardinien hat eine eigene Landeskultur


Die kulturellen Stereotypen zwischen Nord- und Südeuropa sind bekannt: Ordnung und Organisation vs. Dolce Vita und Laissez-faire. So ungefähr jedenfalls. Allgemeinplätze beinhalten eine gewisse Wahrheit, liegen aber auch daneben (Stichwort: BER und das Organisationstalent der Deutschen). Aber darum reisen wir ja auch: um zu erkennen, wo wir uns irren. Kulturelle Unterschiede werden vor allem in Situationen evident, die anders als in heimatlichen Gefilden sind. Reisende reiben sich gern an Detailfragen auf: Warum ist mittags alles geschlossen? Warum frühstücken die nicht ordentlich? Warum essen die so spät? Warum sind die Fensterläden immer zu? Warum sind so viele Häuser unverputzt? Warum ist da seit Jahren das gleiche Schlagloch in der Straße? Viele warten die Antwort nicht ab, sondern urteilen: »Wenn die Leute vier Stunden Mittagspause machen, ist ja kein Wunder, wenn die nicht zu Potte kommen.« Für alles gibt es eine Erklärung. Viele Dinge werden auf Sardinien anders gehandhabt, als wir sie aus Bern oder Berlin gewohnt sind. Da müssen wir über unseren Schatten springen.


Das schwarze Schaf hat jedenfalls herausgefunden, dass sich Reisende in einer Art Cultural Jetlag befinden: Sie landen in der Zeitzone SCT / Sardinian Culture Time – die viel mit Essen zu tun hat und den Tag strukturiert. Das muss natürlich erstmal verdaut werden … » Blogcode 22477
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Jedenfalls ist die fremde Kultur bestens geeignet, den eigenen Standpunkt zu hinterfragen, den Horizont zu erweitern und zu überlegen, ob man die Dinge nicht auch so sehen kann, wie die Menschen, die (wo)anders leben. Und sei es nur für drei Wochen im Jahr.


9. Sarden sprechen Sardisch


Was trivial klingt, ist gar nicht so ohne. Sind Sarden unter sich, sprechen sie Sardisch. Je nach Region oder gar Dorf in einer anderen Sprachfärbung: Gallurese, Sassarese, Logudorese, Nuorese, Campidanese, Tabarchino, Isulano. Die musst und kannst du für deinen Urlaub nicht lernen, aber du verstehst halt manchmal nichts. Die Krux: Urlauber, die sich am Sardischen versuchen, werden sogar oft fragend beäugt. Wenn du nicht gerade Sprachforscher bist, kann es sogar aufdringlich wirken. Wenig ist peinlicher, als ein Tourist, der ständig Ajo! = Andiamo! Gehen wir! sagt, aber keine Konversation führen kann. Aber keine Sorge: Bemerkt dein Gegenüber ehrliches Interesse an der Sprache (wenn du z. B. nach der Bedeutung eines Namens fragst), fördert das sofort das Miteinander. Vielleicht kommst du über eine Hintertür weiter: Einige sardische Varianten erinnern an Spanisch und viele Sarden verstehen das. Ändert nichts daran, dass viele Begriffe anders sind und in der lokalen Sprachfärbung selbst für Sarden aus anderen Regionen unverständlich. Nicht umsonst galt Sardisch als eine Art Geheimsprache gegenüber Besatzern und Fremden. » Seite →


Im Alltag und Beruf sprechen Sarden die Amtssprache Italienisch. Darum ist das für Urlauber das Mittel der Wahl. Englisch wird oft nur von jüngeren Leuten oder in den Urlaubsorten gesprochen. Natürlich kriegen Gastgeber inselweit, vom Hotel bis zum B&B, die wichtigsten Sätze in Englisch hin. Von den älteren Sarden haben viele mal in Deutschland gelebt und wissen noch so Sachen wie »Telefunken«, »Volkswagen« oder »Bundesliga«.


Die Einheimischen wollen dich gern an ihrer Kultur teilhaben lassen. Aber es gibt eben eine Sprachhürde, und die müssen vor allem wir überwinden. Die Sarden können bei ca. 15 Millionen Touristen1 jährlich, davon viele aus anderen Ländern (z. B. Deutschland, Frankreich, Spanien, Großbritannien, Russland, China, Tschechien, Schweden …) wirklich nicht jede Fremdsprache lernen. Zumal Deutsch schwierig ist – wieviele von uns hatten in der Schule Probleme bei Diktat und Aufsatz? Eben. Um Zugang zum echten Sardinien zu erlangen, ist ein Sprachkurs eine gute Idee. Die sprachlichen Türöffner in Italienisch, die Höflichkeiten, findest du ab Seite 42. Und es gibt ja auch noch Hände, Füße und ein gemeinsames Glas Wein / vino!


10. Sardinien ist unheimlich gastfreundlich


Viele Reisende, die sich ins Inselinnere wagen oder die Nebensaison als Reisezeit bevorzugen, sagen: Die Einwohner Sardiniens sind unheimlich gastfreundlich und zuvorkommend. Sie sind offenherzig und behandeln dich wie einen Teil ihrer Familie. Und das sei das Beste, was du auf Sardinien erleben kannst. Weißt du was? Sie haben recht.


Darum mein wichtigster Tipp: Wohne bei sardischen Gastgebern (»Seite 40)! Da, wo landestypischer Charme auf natürliche Qualität trifft, ist ein toller Urlaub vorprogrammiert. Esse in landestypischen Restaurants! Die traditionelle, sardische Küche entwickelt sich von der Hausfrauenkost kreativ weiter und besticht immer durch Qualität (» Seite →). So manche kulinarische Überraschung wartet in den Restaurants der Insel, natürlich auch im tiefsten Hinterland. Wenn dir der Hausherr / padrone eines Agriturismo dicke Bohnen mit Minze aus dem hauseigenen Garten mit hausgemachtem Ricotta zubereitet oder dir aromatischen Speck / lardo vorsetzt, der wie Butter auf der Zunge zergeht, dann weißt du: Gutes ist auf Sardinien einfach zu haben und die Qualität hat einen ehrlichen, fairen Preis.


Begegne den Leuten auf Augenhöhe. Bedanke dich tausend Mal. Auf diese Weise wurden schon Freundschaften fürs Leben geschlossen.



11. Sardinien ist bürokratischer als du vielleicht denkst


Irgendwas Blödes muss es auch geben, sonst wär die Insel ja zu schön. Da fällt mir als erstes die Bürokratie ein. Das in Gänze auszubreiten, wie es ist, sich irgendwo zu melden oder irgendetwas zu beantragen, führt zu weit – das wäre ein ganzes Buch wert. Aber wer denkt, in den Ämtern ist alles viel laxer und einfacher weil man im sonnigen Süden ist, irrt sich: Der italienische Amtsschimmel wiehert genauso laut wie der deutsche und ist zudem deutlich ungestümer. Das, was wir für Flexibilität halten, ist Willkür. Die wichtige Botschaft für Reisende: Sei ein braver Gast und halte dich an die Gesetze. Strafen sind empfindlich hoch und Behörden auf Sardinien können echt anstrengend werden, wenn man ihnen einen Grund gibt. Übrigens, schon gewusst? Du darfst keinen Strandsand oder Muscheln mitnehmen. Mehr Ge- und Verbote auf der Insel » Seite →


12. Sardinien hat mehr Schafe als Menschen


Sardinien ist die Insel der Schafe. Das positive Vorurteil stimmt: Schafe sind eng mit der Landeskultur verbunden. Nicht alle finden die Assoziation Sarde = Hirte / pastore gut, speziell wenn sie despektierlich von Italienern vom Festland geäußert wird. Denn natürlich erfordert Schafhaltung profundes Wissen. Darüber hinaus gibt es viele gut ausgebildete Menschen und innovative Unternehmen in der Landwirtschaft. Und eben auch junge Leute, die den Beruf des Schäfers wieder wählen – aus Überzeugung und um die ureigenen Traditionen der Insel zu bewahren. Doch die Zahl der Schäfer und Herden ist insgesamt rückläufig: Schafe halten lohnt sich selten.


Menschliche Einwohner hat die Insel 1.639.5912 und dem gegenüber stehen etwa 3,1 Millionen (registrierte) Wolltiere. Auf jeden Einwohner kommen also offiziell etwa zwei Schafe, oder rund 2.000 Schafe auf 1.000 Einwohner (wobei Schafe ja auch Einwohner sind, nur eben wollige). Zum Vergleich: In Neuseeland sind es 10.400 Schafe auf 1.000 Einwohner, in Deutschland 34 auf 1.000 und in Italien 191.3 Die meisten Schafe auf Sardinien wohnen in der Pro- vinz Nuoro, die zweitmeisten im Sassarese.


Das sardische Schaf der razza sarda ist niedrig, mit wachen Augen, entzückenden kleinen Ohren und zottelig-langer, weißer Wolle. Im Südwesten Sardiniens gibt es aber noch eine zweite Rasse, das schwarze Schaf / pecora nera di Arbus (» Blogcode 30247) – sie ist der Namensgeber meines Blogs » www.pecora-nera.eu. Mit ihnen kam ich das erste Mal auf meiner »Weltreise« durch Sardinien in Berührung. Von der erzähle ich jetzt.
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Amazonas-Dschungel? Nein, ein mystischer, uralter Steineichenwald, der Foresta di Montes bei Orgosolo
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Thailand? Karibik? Vielmehr das Isolotto Figorolo bei Golfo Aranci
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Das schöne Oliena am Fuß des Monte Corrasi erinnert mich an Stellenbosch in Südafrika – traumhafte Weinlagen und guten Wein inklusive.








1 Im Jahr 2019 (Quelle: La Nuova Sardegna), und selbst im Pandemiejahr 2020 waren es noch 9 Millionen.


2 Quelle: ISTAT per 31.12.2018, zur letzten offiziellen Zählung per Ende 2011 waren es 1.674.927 Personen


3 Quellen: ISTAT (2017), welt-in-zahlen.de





(M)eine Weltreise durch Sardinien


Sardinien ist deutlich größer, als es die Landkarte vermuten lässt. Mit jeder Reise wird die Insel größer und abwechslungsreicher. Das schwarze Schaf hat statt Trinidad, Tokio oder Timbuktu Orte wie Oliena, Ollolai oder Ortacesus besucht. Warum? Weil sie da sind.


Vorbeeehmerkung: Auf den nächsten Seiten reise ich durch die historischen Regionen Sardiniens. Die heutigen Verwaltungseinheiten werden alle naslang umsortiert. Derzeit gibt es fünf Provinzen: Nuoro, Oristano, Sassari und Sud Sardegna sowie die Metropolitanstadt Cagliari. Die lokale Bevölkerung hängt aber an den alten Namen und Ordnungen Typisch sardisch: Was gestern gut war, kann heute nicht schlecht sein. Ich hangele mich durch rund anderthalb Jahrzehnte schwarzschafiger Reisegeschichte und reise auf diesen Seiten so, wie ich immer auf Sardinien unterwegs bin: keiner festen Route folgend, sondern kreuz und quer und der schwarzschafigen Schnüffelnase nach.


Los geht′s, durch die sardische Welt!




Norden
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Gallura


Ich war ja selbst mal ein hundsnormaler Tourist auf Sardinien. Ein richtig echter. Mein »erstes Mal« war ein Pärchenurlaub im Nordosten, schon ewig her und (mit Blick auf alles, was ich heute weiß) reichlich uninformiert. Woran ich mich aber noch erinnere, als wäre es gestern gewesen, ist der wunderbare Duft von Myrte / Mirto und Rosmarin, der in der Luft hing, als wir von Olbia Richtung Arzachena fuhren. Unsere Ferienwohnung war natürlich nah am Meer, in Cannigione. Der Urlaub bestand aus Am-Strand-liegen, gut und viel essen und durch Häfen schlendern. Wir flanierten durch die Orte der Costa Smeralda, die der Prinz Aga Khan in den Sechziger Jahren als luxuriöses Urlaubsziel geschaffen hatte (» Seite →). Ich dachte: Das ist Sardinien! Wie fast alle Ersturlauber hatte ich mich geirrt.


Nächstes Jahr, gleiche Gegend, gleiche Strände. Diesmal erkundeten wir die nördliche Gallura / Alta Gallura, von korsischen Einwanderern geprägt und mit bedeutender Landwirtschaft: Weinhänge, Getreidefelder und Korkeichenwälder wechseln sich ab (» Seite →). Ich staunte über bizarre Felslandschaften aus Granit, von Wind und Salzluft geformt (» Seite →). In der südlichen Gallura / Bassa Gallura in Richtung Montacuto fand ich entspannte, untouristische Orte wie Ozieri, Alà dei Sardi und Oschiri. Über die Monti del Limbara und das ganzjährig lebhafte Tempio Pausania gelangte ich zurück in den Norden. Mein erster Nuraghe war Albucciu bei Arzachena. Ich besuchte die Gigantengräber Li Lolghi und Coddu 'Ecchju (deren Bedeutung sich mir aber erst später erschloss (» Seite →). Das Arcipelago di La Maddalena mit seinen zerklüfteten Buchten ist ein Türkiswassertraum und durfte auf der Reise eines schleswig-holsteinischen, segelnden Küstenkindes nicht fehlen.


Aber irgendwas sagte mir, dass das immer noch nicht alles war. Meine Neugier auf die ganze Insel wuchs!




Nordwesten
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Anglona, Romangia, Nurra, Coros


Ab in den Nordwesten! Mit der Schnellstraße von Olbia, die sukzessive ausgebaut wird, sind Reisende heute relativ zügig in der Region – wir brauchten von Palau via Tempio seinerzeit gut zwei Stunden. Castelsardo und Alghero gehören zu den schönsten Städten Sardiniens: Castelsardo liegt auf einem pittoresken Kap und wird dominiert von einer Burg, um die sich die Altstadt windet. Im hübschen Alghero ist die katalonische Besatzung im mittelalterlichen Stadtbild präsent (» Seite →). Mit der größten Stadt im Norden, Sassari, bin ich spät warm geworden. Dabei hat sie viel Lebensqualität, eine junge Bevölkerung und praktische Infrastruktur. Zur Cavalcata Sarda im Mai begrüßt sie die ganze Insel zu einem großen Fest. » Blogcode 15380


In den ertragreichen, historischen Regionen Anglona, Romangia und Coros gedeihen vor allem Wein und Oliven. Die fetten Wiesen im Winter und Frühling erinnern ein bisschen an Irland. Schafe fühlen sich hier mega wohl und stehen bis zum Bauch im Grün. Nicht umsonst gibt es in der Provinz Sassari die zweitmeisten Schafe. Wenn ich eins wär’, würd ich auch hier mampfen wollen. Oh, stimmt ja, ich bin ja eins …


Die Nurra hat eine der wildesten Küsten der Insel, mit von Klippen durchsetzten Buchten. Wind und Wellen kommen ungebremst vom wilden Meer von draußen / mar di fuori und donnern gegen die Felswände. Besonders westliche Winde wie der Maestrale (» Seite →) peitschen das Meer spektakulär auf. Bäume ducken sich vor ihm an den Boden. Ich erinnere mich an einen Sturmtag in der Bucht mit der stillgelegten Silbermine von Argentiera. Und an eine lange Wanderung um den einzigen Süßwassersee der Insel, den Lago Baratz. Zwei meiner ersten Blogartikel entstanden hier (» Blogcodes 809 und 455). Eines der schönsten Naturschutzgebiete des Mittelmeers liegt im Nordwesten und ist besonders im Frühling genial farbenreich (» Seite →): die Isola dell'Asinara.




Inselmitte
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Nuorese, Baronia


Schon wieder Urlaub auf Sardinien. So langsam wurde die Insel zur Sucht. Tatsächlich haben viele diesen Drang, immer wieder zu kommen. Insofern: Sei gewarnt! Sardinien-Urlauber sind Wiederholungstäter. Diesmal Sommerurlaub, ging beruflich nicht anders. Die Hauptsaison hat mich damals schon genervt. Eines heißen Augusttages setzte ich mich darum in den Mietwagen, um dem Touritrubel zu entfliehen. Ich schaltete die Klimaanlage ein und düste in die Inselmitte, ins Nuorese, in der falschen Annahme, dass es dort kühler wäre: Das Thermometer an der Apotheke in Ottana zeigte 42 Grad an. Ich wusste nicht, dass der Ort zu den wärmsten der ganzen Insel gehört: Er liegt zwischen Barbagia und Goceano in einem Tal, in dem sich die Hitze staut … Besser war der spätere Besuch im Winter, denn berühmt ist Ottana für seine traditionellen Masken Boes e Merdules, ein einzigartiges Erlebnis zum sardischen Karneval (» Seite →). Abstecher nach Nuoro: Die Stadt ist eines der kulturellen Zentren der Insel (» Seite →) und das Tor zum vielleicht echtesten Teil Sardiniens, der Barbagia. » Seite →


Ob der Hitze zog es mich jedoch wieder an die Küste, wo es leider nicht wesentlich kühler war. Immerhin war am Golfo di Orosei etwas weniger los als weiter nördlich. Orosei ist ein schöner, gewachsener Ort, inmitten der ambivalenten Baronia. Nach dem editto delle chiudende (» Seite →) nahmen die noblen Barone (daher der Name der Region) der Savoyer, Pisaner und Piemontesen sich das fruchtbare Land, das früher Kollektivbesitz der Sarden war. Die wiederum zogen sich zwangsweise in das Inselinnere zurück, fanden dort Schutz und Heimat. Aber das Leben war um einiges härter als in der fruchtbaren Ebene. Ein bisschen gilt das Prinzip noch heute: Provinzstraßen schlängeln sich hinter dem Montalbo durch urige Orte wie Lula und Lodè mit alten Traditionen. Die Menschen leben hier in einfachen Verhältnissen von landwirtschaftlichen und handwerklichen Berufen. An den Küsten hingegen tobt sich der moderne Tourismus aus. Viele Betriebe und große Hotels gehören Investoren vom Festland. Nein, in den sardischen Taschen kommt längst nicht so viel von dem Geld an, wie manch einer denken mag. Ich war fasziniert, dass die Sarden trotzdem zufrieden waren. Nützte nix. Ich musste wiederkommen, um das zu verstehen. Dann aber weit außerhalb der Saison. Als ich beruflich und privat das dringende Bedürfnis nach einer Auszeit hatte, war keine Frage, wohin ich reisen würde.


Ich macht e die Reise meines Lebens. Andere fliegen dazu um den Globus. Meine Welt war Sardinien.




Südwesten
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Monte Linas und das Iglesiente


Februar 2009. Meine vielleicht wichtigste Reise durch Sardinien. Grauer Himmel. Mal Regen, mal Wolkenlücken. Seit einer Woche fuhr ich allein in meinem Mietwagen kreuz und quer durch die Insel. Das Wetter blieb immer ähnlich diffus. Die Provinzstraße von Guspini nach Arbus führte in Serpentinen bergauf. Vom Pass Genna ’e Frongia ging mein Blick zurück ins regnerische Grau. Ein Braun-Grün-Mausgrau … Wir hätten gern das Aschgrau. Mein Hirn bediente sich ungeniert bei Loriot, um die Landschaft einzuordnen. Ich spähte zum Sommer-Sonne-Strandbild auf dem Titelbild des Reiseführers, der auf dem Beifahrersitz lag. Möööp! Nö. Türkis gab es hier und jetzt nicht. Nicht ein Gramm. Als wäre ich auf einer komplett anderen Insel. Ich fand, ein Reiseführer, der ehrlich sagte, wie es im ganzen Jahr auf Sardinien ist, wäre eine gute Idee. Der erste Gedanke war gedacht …


Der Regen wurde dichter. Auf ganz Sardinien übrigens – ob Costa Smeralda oder Iglesiente machte keinen Unterschied. Nur den einen, ganz elementaren: In dem langgezogenen, unübersichtlichen Dorf Arbus gab es im Gegensatz zu Porto Cervo Leben! Menschen! Einheimische, die das ganze Jahr über hier lebten, während oben im Nordosten alles verriegelt war. Ich stiefelte in eine Dorfbar und schien die einzige Touristin seit langem zu sein: ein Raunen. Nach einem Buongiorno und einem Cappuccino kam ich ins Gespräch und fragte, was denn das Besondere an Arbus sei. Zunächst Zurückhaltung. Dann sagte einer, berühmt sei es für seine handgeschmiedeten Hirtenmesser (in Arbus sind sie bauchig-rustikal, in Pattada im Norden länglich-elegant), es gäbe ein Messermuseum / Museo del Coltello. Nach einer Weile sagte ein anderer: »Le pecore nere« und alle nickten. Die schwarzen Schafe, die es nur hier gäbe. Ich, Wolltierfanatikerin und irgendwie das schwarze Schaf der Familie, wurde direkt hellhörig und die Leute erzählten. Das pecora nera di Arbus hat nicht bloß schwarze Wolle, sondern unterscheidet sich genetisch von der weißen razza sarda und es gibt sie nur hier (» Blogcode 30247). Ich zog aus, sie zu finden und entdeckte mein Schaf-Paradies in den abgelegenen Tälern hinter Arbus, Ingurtosu und Montevecchio. Der Name meines Blogs war geboren: pecora nera / schwarzes Schaf.


Irgendwann zog es mich weiter, ins Iglesiente: Unbewohntes Gebiet, Relikte aus dem Bergbau, untouristische Orte. Die Region frisst Zeit und ist nur mit einigem Aufwand zu erfassen. Endlose Serpentinen durch Wälder und Berge, überall Ruinen alter Minen. Der Bergbau war einst Quelle immensen Reichtums, doch der hatte ein natürliches Ende: Mittlerweile sind alle Minen geschlossen (» Seite →). Der Südwesten ist wie ein Geologie-Museum unter freiem Himmel, gesegnet mit außergewöhnlich schönen Landschaften. Das Dünensystem von Scivu und Piscinas ist eine der wenigen Küstenwüsten Europas. Zusammen mit den Bergen Monte Linas und Monte Arcuentu befindet sich hier ein weites Naturschutzgebiet. Ein Trekkingtraum, perfekt für Aktiv- und Individualurlauber, die keine Lust auf viel Mensch haben. Ich wanderte und wanderte und wanderte …


Meine Reise war aber auch hier noch nicht zu Ende. Im Gegenteil. Jetzt war ich angefüttert und auf meiner Wunschliste stand noch der traditionelle Maskenkarneval in der …




Inselmitte
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Barbagia


Im Herzen der Insel (» Seite →) sind außerordentliche Erlebnisse vorprogrammiert. Meine immer lebendige Neugier trieb mich nach Mamoiada: Ich wollte unbedingt die Mamuthones e Issohadores sehen (» Seite →). Vor Ort war ich mehr als geflasht. Sie bildeten einen so starken Kontrast zu allem, was ich zuvor erlebt hatte! Ich begriff, dass zwischen Meer und Masken ein ganzes Universum lag, das es zu entdecken galt und unendlich viele Geschichten, die sich zu erzählen lohnten. Mamoiada gab den den endgültigen Anstoß für meinen Blog: Noch im Urlaub schrieb ich einen Artikel über die Mamuthones e Issohadores (» Blogcode 634) und erstellte meinen ersten Blog-Themenplan. Wer A sagt muss auch B sagen.


Außerdem lernte ich in der einst als unzivilisiert betrachteten Barbagia, wie unendlich gastfreundlich Sardinien ist. Denn zunächst fand ich kein Zimmer – der Karneval zog Menschen aus ganz Sardinien und Italien an und das Dorf ist klein. Doch in Mamoiada ist es eine Selbstverständlichkeit, niemanden im Regen stehen zu lassen (» Seite →). Alle gaben mir das Gefühl Willkommen zu sein. Mehr noch: eine von ihnen zu sein. In den Dörfern der Inselmitte existiert bis heute eine gegen äußere Einflüsse quasi unkaputtbare Gemeinschaft. Die Zeit ist ein bisschen stehen geblieben – auf positive und wie ich finde, bestmögliche Weise. Die Barbaricini sind Perfektionisten im Bewahren noch so kleiner Details ihrer Traditionen. Ich erlebte rustikale Orte mit einer anziehenden Mischung aus Lebensfreude und Melancholie, aus Stolz und Genügsamkeit, aus Kreativität und Folklore. In der Barbagia lernte ich, den wichtigen, nicht-beruflichen Dingen des Lebens auch im Alltag wieder Aufmerksamkeit zu schenken: Freunde, Natur, Kultur, Lachen, bewusst Leben und zufrieden Sein.
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Laveria Lamarmora bei Nebida, Relikt des Bergbaus im Südwesten (» Seite →)
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Surreal, die Küste nördlich von Bosa
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Arcu Correboi im Schnee (» Seite →)
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Schafrasse »pecora nera di Arbus«
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Getreidefelder im Medio Campidano
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Oliven- und Weinhänge bei Domusnovas
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Nekropole Montessu mit vielen Feenhäusern (» Seite →)
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Felsabsätze (tacchi) der Ogliastra, bei Ulassai
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Baunei, Bergdorf mit Meerblick
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Beim Karneval in Lula gibt es Wein für alle (» Seite →)
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Steinhaus in Busachi
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Kletterwand Vox Popoli im Canyon Gutturu Cardaxius





Mamoiada ist der Ort, an dem meine Urlaubsreisen endeten. Ich entschied, mir ein zweites Standbein und Zuhause auf Sardinien zu schaffen (das dauerte nicht mal ein Jahr).




Osten / Mitte
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Supramonte, Gennargentu und Ogliastra


Mich faszinieren starke, ursprüngliche Landschaften. War in meinem früheren Leben als Deichschaf stets die Nordsee der Inbegriff von Naturgewalt, macht ihr auf Sardinien der Supramonte Konkurrenz (» Seite →). Seine massive Wildheit, Einsamkeit und Stärke beeindrucken mich bis heute. Das im Durchschnitt nur 1.000 Meter hohe Gebirge ist aber bildschön und die quasi-perfekte Einheit von Meer und Berg. Imposante Felswände fallen schroff ins Blau ab; die türkisfarbenen Buchten im Golfo di Orosei sind fast surreal schön. Der Supramonte ist mein liebstes Ziel für alle Outdoor-Gelüste. Für Neulinge ist die Landschaft unfassbar weit und unverständlich: anspruchsvolles Gelände, das Gestein durchzogen von Schluchten, Grotten und unterirdischen Wasserläufen. Und auch nach so vielen Jahren Trekking habe ich nur eine grobe Ahnung vom Supramonte.


Auf der Landkarte quasi nebenan, und doch weite Wege und aus vielen Ecken der Insel einige Stunden entfernt, erhebt sich das zentrale Gebirge Sardiniens, der Gennargentu, auf bis zu 1.834 Meter (Punta La Marmora » Seite →, 253). Bei klarer Sicht sind im Osten das Meer, im Süden das Ende der Insel und nachts die Lichter von Cagliari zu erspähen. Eine Nachtwanderung auf das Dach der Insel war eine der besten Exkursionen, die ich je gemacht habe (» Blogcode 14034). Die von Regen und Schmelzwasser gespeisten, sommertrockenen Flüsschen an den Südhängen des Gennargentu werden im Frühling zu tollen Wasserwegen und -fällen (» ab Seite →).


Die Ogliastra an der mittleren bis südlichen Ostküste ist entspannt: Sie liegt im Schatten der vorherrschenden Winde, ist oft wärmer als der Norden oder Westen. Ich finde großartig, zwischen Felsabsätzen, den Tacchi d’Ogliastra, und tiefgrünen Wald- und Berglandschaften zu wandern oder zu klettern und Orte wie Ulassai, Gairo, Osini und Jerzu zu entdecken. Während bei Lanusei Kirschen gedeihen, findest du Richtung Süden von der Sonne verwöhnte Landschaften, in denen Wein und Zitrusfrüchte gedeihen sowie fischreiche Lagunen. Hier befinden sich neben ausgedehnten Sandstränden aber leider auch militärische Sperrzonen und Übungsgebiete / poligono wie am Salto di Quirra – und mit ihnen ernsthafte Probleme und eine dunklere Seite der jüngeren Geschichte. Nicht alles, was unberührt aussieht, ist es auch. Doch, das Paradies hat seine Schattenseiten.


Nen bella senza peccu, nen fea senza tractu.


Es gibt keine Schönheit ohne Fehler und nichts Hässliches ohne Anmut.


– Sardisches Sprichwort




Südosten
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Sarcidano, Trexenta, Parteolla und Sarrabus-Gerrei


Im inneren Südosten Sardiniens fand ich die vielleicht untouristischsten Landstriche der Insel, geprägt von reiner Natur: mediterrane Macchia, Wälder, Wiesen, Berge, Täler. Schier unendlich ist meine Fahrt über die kurvigen Straßen, alle paar Hügel wechselt das Landschaftsbild. Ich fahre zunächst ins Sarcidano, das bergig scheint, doch in Wirklichkeit eine Hochebene ist (» Blogcode 30641). Hier wird der Rio Flumendosa (einer der längsten Flüsse der Insel) von Stauseen aufgehalten, die irrsinnig schön in Tälern und Schluchten liegen und die Energie- und Wasserversorgung in der Region unterstützen (» Seite →). Wein und Oliven gedeihen in der Trexenta und Parteolla besonders gut.


Während die Costa Rei im sommerlichen Urlaubstreiben wuselt, lebt es sich landeinwärts das ganze Jahr rund um die Flanken der etwa 1.000 Meter hohen Monte di Sette Fratelli und Monte Genis ungestört. Und vor allem fernab von Meetings, Terminen und weltbewegenden Ereignissen. Genau darum bin ich hier. Die Region ist ein Refugium – nicht nur für schwarze Schafe, sondern für Tiere aller Art: den bedrohten Höhlengecko, den seltenen sardischen Hirschen oder das scheue Mufflon. Ich begegnete kaum einem Menschen. Die, die ich traf, schienen genügsam und mit sich im Reinen. Der Alltag ist zwar mühsam, doch wer Arbeit hat, macht sie gern und ist mit dem, was man zum Leben braucht, zufrieden. Welch ein Kontrast zu der erfolgs- und karrieregetriebenen Berufswelt, aus der ich kam.


Die Fahrt auf der alten Landstraße (ex SS 125) quer durch den Sarrabus ist wieder Natur pur und was fürs Auge: Die Straße folgt einem Flusslauf, der sich tief in den Fels gegraben hat. In diesen Tälern herrscht eine unglaubliche Stille. Bis ich schließlich im Speckgürtel der Inselhauptstadt lande.




Süden
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Cagliari, Capoterra und Sulcis


Einmal dort, wollte ich aus Cagliari, der quirligen, weltoffenen und größten Stadt der Insel, nicht wieder weg. Cagliari macht glücklich und bietet enorm viel Lebensqualität, Abwechslung, Kunst und Kultur (» Seite →). Richtung Osten und Westen führen zwei der schönsten Küstenstraßen der Insel: eine nach Villasimius, eine von Chia bis Teulada (» Seite →). Auf den ersten Kilometern gen Westen dominieren noch gated communities und Touristendörfer, die einen weiten Teil der Küste abschotten. Aber danach, vor allem im Frühling, ist die Costa del Sud ein Traum: die Wolfsmilch / Euphorbia lässt die Hänge in allen Farben leuchten. Dazu stille Buchten, in denen das Türkis so intensiv ist, dass das Auge es fast nicht glauben kann. Am südlichsten Punkt Sardiniens, dem Capo Teulada, weht ein Hauch von Afrika herüber, entspannt und verzaubert die ganze Region. Im Südwesten lockt das Sulcis mit seiner windreichen Küste und den vorgelagerten Inseln Isola Sant′Antioco und Isola San Pietro (» Seite →). Ich bin verliebt in das wunderschöne Carloforte: Die kleine Stadt hat ihre eigene Kultur bewahrt, versprüht ligurisch-tunesisches Flair. Hier ist Sardinien ein bisschen Italien. » Blogcode 11467


Die Wälder bei Capoterra habe ich mit Freunden per Mountainbike entdeckt. Das Naturreservat Riserva Naturale di Monte Arcosu ist ein WWF-Schutzgebiet und schenkt stille, ungestörte Momente sowie weite, gesunde Natur.




Westen
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Medio Campidano und Campidano di Oristano


Die Kornkammer Sardiniens und das landwirtschaftliche Zentrum der Insel befinden sich in den Ebenen des Campidano, ein Streifen der sich von Cagliari nordwestwärts bis Oristano zieht. An die im Sommer goldgelben Felder und grünen Feuchtgebiete, in denen sogar Reis angebaut wird, schließt sich die Marmilla an: eine wundervolle Region, unaufgeregt, mit lieblichen Hügeln, Weinbau, Mandelbäumen und schönen Dörfern. Meine kulinarische Reise zu ihren gastfreundlichen Menschen ist unvergesslich schön. » Blogcode 28589


Das fruchtbare Campidano di Oristano war früher Ziel der Transhumanz (» Seite →), dem jährlichen Weidewechsel, bei dem die Hirten aus der Barbagia mit ihren Herden in die Ebenen zogen. Rund um Arborea ist plattes, fruchtbares Land (aber anders platt als in meiner Heimat Schleswig-Holstein). Hier wirkte in einer relativ unabhängigen Zeit Sardiniens die Richterin Eleonora d’Arborea (» Seite →), die 1392 mit der Carta de Logù ein in der Sprache des Volkes geschriebenes Gesetz erließ. Später entwarf ausgerechnet Mussolini die Stadt Arborea auf dem Reißbrett. Unvergesslich für mich Oristano. Wieder an einem nasskalten Februartag besuchte ich die Sartiglia, ein traditionelles Reiterfest. » Seite →
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